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Die Fußgängernägel m.y.h*iu

Nachdem alle meine Verwandten und Bekannten

beim Ueberqueren der Straße zwischen den

Fußgängernägeln totgefahren worden sind, habe ich

endlich ein Mittel gefunden, die Herren Automobilisten

anzuhalten: Ich drehe die Nägel um

Gewissenhaftigkeit
Von Erik Zetterström
Aus dem Schwedischen von Age Avenstrup
vind Elisabeth Treitel

Der Nachtzug sauste durchs Land.
Zweiter Klasse Schlafwagen mit

einem älteren Herrn zusammen, Typ
pensionierter Oberlehrer.

Wir gingen zu Bett, nachdem der
ältere Herr gesagt hatte: «Raum für
alle hat die Erde, auch wenn er noch

so klein ist.» Und dann schliefen wir
ein.

Der Zug raste weiter, die Reisenden

im Gang draussen hörten auf,

von den Ernteaussichten zu sprechen,
und allmählich wurde es ganz still.
Nur das Rattern der Räder war zu
hören.

Mitten in der Nacht wachte ich
auf. Es hatte jemand gesprochen. Ich

^ V^/KV^ IV Ir tr ^

richtete mich rasch auf, schlug mit
dem Kopf gegen die Decke und

wurde gleich wach.
Es war der ältere Herr, der mich

geweckt hatte. Er sagte ohne Pause

vor sich hin: «Woher soll ich das
wissen?» Seine Stimme klang verzweifelt

und wurde mit jedem Male
höher. Ich versuchte zu schlafen, es war
aber nicht möglich. Die Lokomotivpfeife

und das Schwanken des

Wagens taten mir nichts. Es war nur der

fragende Satz des älteren Herrn, der

mich wach hielt. Ich drehte mich
nach der Wand um, steckte den Kopf
unter die Decke, aber es war mir
unmöglich, einzuschlafen.

«Woher soll ich das wissen?»

schrie der ältere Herr,
Da beschloss ich, mit dem Herrn,

der wie ein pensionierter Oberlehrer
aussah, zu sprechen, um zu sehen, ob

er im Schlaf sprach.
Ich beugte mich hinunter, sah ihm

gerade ins Gesicht und merkte, dass

er hellwach war. Seine Augen waren
weit offen, und sein Atem ging un-
gleichmässig. Hin und wieder streckte

er die Arme in die Luft (das bisschen,

was da war) und wiederholte den

fragenden Satz, Ich sagte:
«Mein Herr, Sie haben mich die

ganze Nacht wach gehalten. Wollen

Sie sich näher äussern, was Sie mit
Ihrer Bemerkung meinen?»

Der ältere Herr machte ein sehr

erstauntes Gesicht. Seine Augen wurden

womöglich noch grösser, und er
sagte mit heiserer Stimme:

«Sehen Sie da, an der Wand!»
Ich sah auf die Wand. Da war eine

Notbremse und darunter ein kleines
Schild, auf dem stand:

«Bei drohender Lebensgefahr am

Griff ziehen.»
Ich sagte zu dem älteren Herrn:
«Ja, aber was ist daran Merkwürdiges?

Müssen Sie die ganze Nacht

nur der Notbremse wegen daliegen
und Reden schwingen?»

Er fasste heftig meine Hand und

sagte: «Hier liege ich in einer engen,
eingeschlossenen Kabine ohne Fenster,

und der Zug rast mitten in der
rabenschwarzen Nacht über die
Geleise dahin. Woher in aller Welt soll
ich wissen, ob Lebensgefahr droht?»

«Mein Herr», sagte ich, «Sie haben

vollkommen recht. Fahren Sie ruhig
fort.»

Und dann rollte der Zug mit
rasender Geschwindigkeit in eine neue
Landschaft hinein. Alles war still,
man hörte nur das Rattern der Räder

und einen älteren Herrn, der wie
ein Oberlehrer aussah und sagte:

«Woher soll ich das wissen? Woher

soll ich das wissen?»

Dienst-
Erlebnisse

Der verstorbene General war noch
Oberst der Kavallerie und als solcher
Kommandant einer Kavallerierekrutenschule

in Aarau. Ein vornehmer
junger Basler, Leutnant, aus bester
Familie, hatte seine Freundin mit
nach Aarau genommen und im
komfortablen Hotel Gerber einlogiert.
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I^k>c.kàsrn »Iis rrisins Verwandten unà Lskiìnntsn

keirn kisksrczusrsn àvr 8trslis z w isck sn 6sn Kuü-

AänAsrnsAsin tot^stskreu worden 5Ìnà, kaks ick

suàiick sin iVii^si -»stunden, àis Klsrrsn ^utornoki-

iisìsn gnzukkàten : Icn àrsks ciis I^SAsi urn

Von Lrik Xetrerstrom
àus àem Len^veâisàen von ^Ae ^ven8truv
unâ IZIissbeìn l'reiiel

Oer iVacktzug sauste àurcks kanà.
Zweiter Klasse 8ckiakwagen mit

einem älteren Lerrn zusammen, Lvp
pensionierter Okeriekrer.

V/ir gingen zu Lett, nackàem cier

ältere Herr gesagt katte: «Kaum kür

aiie kat ciie Lrcie, auck wenn er uock

so iiiein ist.» Lnà ciann sckiiekeu wir
ein.

Oer ^ug raste weiter, ckie Leisen-
cien im Lang cirausseu Nörten auk,

von cien Lrnteaussickten zu sprecken,
unck ailmätliieki wurcke es ganz stiii.

àr ckas Lattern cier Läcker war Zu

kören.
Nitten in cker tXackt wackte icn

auk. Ls katte jemanct gesprocken. Ick

>t^t><x9àà^t^^

ricktete mick rasck auk, sckiug mit
ckem Kopk gegen ctie Oecke unck

wurcke gieick wack.
Ls war cker ältere Lerr, cler mick

geweckt katte. Lr sagte okue Lause

vor sick kin: «V/oker soll ick clas

wissen?» Leine 8timme klang verZwei-
kekt uncl wurcle mit jeclem Naie kö-
ker. Ick verzückte zu scktaken, es war
aker nickt möglick. Oie kokomotiv-
pkeike uncl ckas 8ckwanken ckes V/a-

gens taten mir nickts. Ls war nur cler

kragencle 8atz cles älteren klerrn, cler

mick wack kielt. Ick clrekte mick
nack cler V/ancl um, steckte àen Kopk

uuter àie Lecke, aker es war mir un-
möglick, einzuscklaken.

«V/oker sokk ick àas wissen?»

sckrie àer ältere Lerr.
Oa kesckloss ick, mit àem Lerrn,

àer wie ein pensionierter Okeriekrer
aussak, zu sprecken, um zu seken, ok

er im 8cklak sprack.
Ick keugte mick kinunter, sak ikm

geraàe ins (lesickt uuà merkte, àass

er kelkwack war. 8eine ^.ugeu waren
weit okkeu, unà sein ^.tem ging un-
gieickmässig. Lin uuà wieàer streckte

er àie v^rme in àie kukt scias kisscken,

was àa war) uuà wieàerkokte àen

kragenàen 8atz. Ick sagte:
«Nein Herr, 8ie Kaken mick àie

ganze IVackt wack gekalten. V/oklen

8ie sick näker äussern, was 8ie mit
Ikrer Bemerkung meinen?»

Oer ältere Lerr mackte ein sekr

erstauntes Oesickt. 8eine >Vugeu wur -

àen womöglick nock grösser, unà er
sagte mit keiserer 8timme:

«8eken 8ie àa, an àer V/anà!»
Ick sak auk àie V/anà. Oa war eine

iXotkremse unà àarunter ein kleines

8ckiià, auk àem stancl:
«Lei àrokenàer kekensgekakr am

Orikk zieken.»
Ick sagte zu àem älteren Herrn:
«àa, aker was ist claran Nerkwür-

àiges? Nüssen 8ie àie ganze tXackt

nur àer tVotkremse wegen àaìiegen
unà Leàen sckwingen?»

Lr kasste kektig meine Lanà unà

sagte: «Hier liege ick in einer engen,
eingesckiossenen Kakine okne Len-
ster, uuà àer 2^ug rast mitten in àer
rakensckwarzen iVackt üker àie Oe-
leise clakin. V/oker in aller V/elt solk

ick wissen, ok kekensgekakr clrokt?»
«Nein Lerr», sagte ick, «8ie Kaken

vollkommen reckt. Lakren 8ie rukig
kort.»

Lnà àann rollte àer ?ug mit ra-
seucler Oesckwinciigkeit in eine neue
kanàsckakt kinein. ^.lles war stiii,
man körte nur àas Lattern àer Lä-
àer unà einen älteren Herrn, àer wie
ein Okeriekrer aussak unà sagte:

«V/oker soll ick àas wissen? V/o-
ker soll ick àas wissen?»

Oer verstorbene OenersI war nock
Okerst àer Kavallerie unà als solcker
Kommanclant einer Kavaiierierekru-
tensckule in >^arau. Lin vornekmer
junger Laster, keutnant, aus kester
Lamllie, katte seine Lreunàin mit
nack ^arau genommen unà im kom-
kortakien Lotet Oerker einlogiert.
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Der gestrenge Oberst hatte davon
Kenntnis erhalten und liess eines
schönen Tages den Herrn Leutnant
zu sich kommen.

«Ich weiss ja, Herr Leutnant, dass

es in den bessern Baslerfamilien so
Sitte ist, den jungen Leuten eine
Gouvernante mitzugeben; ja! Nun sind
Sie aber inzwischen Offizier geworden

und schweizerischer
Referendumsbürger. Da meine ich wenn
ich an Ihrer Stelle wäre, würde ich
meinem Papa nach Hause schreiben,
er möchte mir nun endlich diese"
lästige Frauenzimmer vom Halse
schaffen!»

Am nächsten Tage war die
«Gouvernante» fort. H. E.

Als im September 1914 Zürcher
Truppen im Jura dem Grenzbeset-
zungsdienst oblagen, machte eines
Tages unser Bataillon auch einen
ausgiebigen Ausmarsch. Bei einem
Stundenaufenthalt nahte sich inspizierend
der Major auf seinem «Güggel»
unserm Zug. Ausgerechnet vor unserer
Gruppe hielt er aber an, zeigte auf

unsern Kameraden Weidmann und
rief: «Herr Lütnant! Warum treit dä
Ma no en Bart?»

Bekanntermassen mussten für den
Grenzdienst die Köpfe geschoren und
die Bärte bis auf den Schnauz rasiert
werden.

Der Leutnant trat auf Weidmann
zu und frug ihn, warum er dem
Befehl nicht nachgekommen sei. Da riss
sich Weidmann zusammen als einer
der Wenig- Verheirateten unseres Zuges

und antwortete ohne Zögern mit
furchtbarer Stimme: «Herr Lütnant!
Füsilier Weidme! De Herr Major häd
au eine!»

Darauf wendete der Major lachend
sein Ross, denn sein Bart war sein
Stolz. gg

Zwei etwas schüchterne Wehrmänner

mit der Nummer «81» standen am
Einrückungstage vor einem Buchladen

und studierten die Aufschrift
an einem Emailtäfelchen: «Eidgenössische

Kartenwerke».
Nach ernster, aber leise geführter

Unterhaltung betraten sie zusammen
den Laden; ich ihnen nach, da es

MALOJA-BITTER
für Gaumen und Magen

bringt Hochgenuß und Wohlbehagen

ß. Maurizio, OümligenIBern

J.Nef

Nach den Wahlen
die diversen Qualen!

mich wunderte, was die Beiden in
den Dienst wohl mitnehmen wollten.

Der Laden war gut besetzt, aber
die Uniform musste es einem Fräulein

angetan haben und eilig kam sie

daher und fragte nach den Wünschen
der beiden Wehrmänner.

«Mer hetted gern Charte» sagte
der Mutigere der Beiden.

Uniform und Karten gehören wohl
zusammen, dachte das Fräulein und
brachte die einschlägigen Blätter der
Dufourkarte.

Die beiden 81er schauten verdutzt
drein und meinten dann ganz
enttäuscht: «Jä mer wönd kä derige
Charte, mer wönd Charte zom jasse.»

Leider konnte das Fräulein nicht
entsprechen und kopfschüttelnd
entfernten sich die Beiden; draussen

LYONER
SPEZIALITÄTEN
lunfflhaus zur laffffran
Hegibachplatz Zürich, Tram 1 und 2
Telefon 44350 l_. Berther

noch einen verächtlichen Blick auf
die zweideutige Tafel werfend.

O. B. in St.

Unser Zug hat am Strassenrand in
der Nähe von Bassersdorf Pause. Da
kam eine Bauernfrau vorbei, worauf
sofort einer fragte: «Grüezi gueti
Frau, wie geits? Händ Er au Töch-
terli?» «Jawohl, seb hani und zwar
grad drei Stück!» war die Antwort.
Worauf ein anderer weiterfragte: «So

so, und händ er au Schwiegersöh?»
«Vo dene S...ch.... hani meh als d's
Hus volle!» war die unerwartete
Antwort. E. J.

Grabinschrift
Auf dem Grabstein eines Oberharzer

Kirchhofes steht geschrieben:
«Hier ruhet die getrocknete
Erbsenhändlerin Barbara Ulrich.»

^~
Sorgfältige Küche - Ia Weine - Wädenswiler Bier ^

<*sjv Buffet Enge
Zürich Inh.: C. Böhny

^TeLUto 1811 Sitzungs-GeaelUchaftszimmer ^
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Oer gestrenge Oberst batte davon
Kenntnis erbatten und Üess eines
scbönen Lages den tderrn Leutnant
zu sicb kommen.

«Icb weiss ja, blerr keutnant, dass

es in den bessern Laslerkamiiien so

Litte ist, den jungen beuten eine Oou-
vernante mitzugeben! ja! iXun sind
8ie aber inzwiscben Otkizier geworden

und scbweizeriscber Lekeren-
dumsbürger. Oa meine icb wenn
icb an Ibrer 8teiie wäre, würde icb
meinem Lava nacb Lause scbreiben,
er möcbte mir nun endiicb diese'
lästige LrauenZlmmer vom Lais-.
scbakken!»

^m näcbsten Lage war die «Oou-
vernante» kort, tl. L.

^Is im 8eptember 1914 ^ürcber
Lruppen im dura dem Orenzbesei-
Zungsdienst oblagen, macbte eines
Lages unser Lataiiion aucb eiuen aus-
giebigen ^usmarscb. Lei einem 8tun-
denaukentbait nabte sicb inspizierend
der Najor auk seiuem «Oüggei»
unserm ^ug. ^usgerecbnet vor unserer
Oruppe bieit er aber an, zeigte auk

unsern Kameraden V/eidmann und
riek «Herr kütnant! V/arum treit dä
Na no en öart?»

Lekanntermassen mussten kür den
Orenzdienst die Kopie gescboren und
die Lärte bis auk den 8cbnauz rasiert
werden.

Oer Leutnant trat auk V/eidmann
zu und krug ibu, warum er dem Le-
kebi nicbt nacbgeiiommen sei. Oa riss
sicb V/eidmiZnn zusammen ais einer
der V/enig-Verbeirateten unseres /^u-

ges und antwortete obne Zögern mit
kurcbtbarer 8timme: «Lerr kütnant!
Lüsilier V/eidme! Oe Lerr Najor bäd
au eiue!»

Oarauk wendete der Najor lacbend
sein Los«, denn sein Lart war sein
8toiz.

?!wei etwss scbückterne Vl/ekrmsn-
ner mit der Kummer «81» standen am
Linrückungstage vor einem Lucb-
laden und studierten die ^ukscbrikt
an einem Lmalitäkekcben: «Lidgenös-
siscbe Kartenwerke».

iXacb ernster, aber leise gekübrter
Lnterbaitung betraten sie zusammen
den Kaden; icb ibnen nacb, da es

sllr tZsumen unä I^ogen
bringt rtocbgcnub und Voklbekogen

«lîe diversen ß)»ialei»!

micb wunderte, was die Leiden in
den Oienst wobi mitnebmen woiiten.

Oer Kaden war gut besetzt, aber
die Lnikorm musste es einem Lräu-
iein angetan baben und eilig kam sie

daber und tragte nacb den V/ünscben
der beiden V/ebrmänner.

«Ner betted gern Lbarte» sagte
der Nutigere der Leiden.

Lnikorm und Karten geboren wobi
zusammen, dacbte das Lräuiein und
bracbte die einscbiägigen Liätter der
Oukourkarte.

Oie beiden 81er scbauten verdutzt
drein uud meinten dann ganz ent-
täuscbt: «dä mer wönd kä derige
Obarte, mer wönd Lbarte zom jasss. >

beider konnte das Lräuiein nickt
entsprecken und boptscbüttelnd ent-
kernten sicb die Leiden; draussen

5ipll-II^I.ir»7>l:^
R»i,?>tk«iZ» »»>? »sU?»a>,
I-Isg!tzsc:>->p>sì^ ^Uric-i-i. ^rsr>-> 1 ^irict 2
-^ê^îor, 442S0 iZsrtiisr

nocb einen veräcbtlicben Liick auk

die zweideutige Laie! werkend.
0. k. in 5t.

Onser i?ug bat am 8trassenrand in
der iXäbe von Lassersdork Lause. Oa

kam eine Lauernkrau vorbei, worauk
sokort einer kragte: «Orüezi gueti
Lrau, wie geits? Idänd Lr au Löcb-
terii?» «dawybi, seb bani und zwar
grad drei 8tück!» war die Antwort.
V/orauk ein anderer weiterkragte: «80

so, und band er au 8cbwiegersöb?»
«Vo dene 8...cb.... bani meb als ds
Lus voile!» war die unerwartete v^.nt-

wort. d.

^Vuk dem Orabstein eines Oberbar-
zer Kircbbokes stebt gescbrieben:

«Lier rubet die getrocknete Lrb-
senbändierin Larbara Liricb.»

^Sorgi-iltixe Xücde - 1» Veine - W Saensviler Lier ^

roi-Ivn là: L. KV tm v

^ sei, vto 181 1 8itiunxz-(Ze»eII»cdäits^ili!iner ^
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